
Wahlprüfstein Ihre Antwort / Position

Bürgerschaftliches Engagement Bürgerschaftliches Engagement ist 
eine zentrale Säule der Gesellschaft – insbesondere auch in den Häusern 
der Familie. Wie wollen Sie das ehrenamtliche Engagement aller 
Generationen in den Häusern der Familie stärken und nachhaltig sichern?

Ehrenamt geht nicht ohne Hauptamt. Ehrenamtlich Engagierte brauchen verlässlich: professionelle Ansprechpersonen, Koordinierung, 
Unterstützung und Beratung - das Ehrenamt wird gestärkt, wenn das Hauptamt besser aufgestellt und dauerhaft finanziert wird. Hauptamtliche 
brauchen gute Löhne und Weiterbildungsmöglichkeiten und zudem darf das Ehrenamt nicht durch Unterfinanzierung ausgenutzt werden - es 
basiert auf der Freiwilligkeit der Engagierten und darf nicht für die Lücken im Sozialsystem ausgenutzt werden! Für Interessierte am Ehrenamt 
braucht es möglichst barrierefreie Zugänge, möglichst wenig Bürokratie und verlässliche Begleitung beim Beginn des Engagements. Ehrenamtlich 
Engagierte brauchen neben regelmäßigen Weiterbildungsmöglichkeiten den Zugang zu psychischer Gesundheits- und Konfliktprävention. In Bezug 
auf Freistellungen darf nicht nach Sektoren gewertet werden - keine Ungleichbehandlung mehr im Engagement! Darüber hinaus können wir uns 
gut Rentenpunkte für freiwilliges Engagement vorstellen, insbesondere für Menschen mit einem geringen Einkommen. Wichtig finden wir zudem: 
Kostenloser ÖPNV für ehrenamtlich Engagierte (perspektivisch wollen wir das Null-Euro-Ticket für alle), die Ehrenamtskarte für ganz RLP und zwar 
mit umfangreicheren Vergünstigungen. Schließlich sehen wir in der Vernetzungs- und Öffentlichkeitsarbeit bspw. auch von sog. 
Ehrenamtsagenturen einen wichtigen Beitrag zur Förderung des bürgerschaftlichen Engagement und z.B. die Entwicklung adressatenorientierter 
Ansprache z.B. von Schüler*innen in Zusammenarbeit mit Jugendverbänden.

Demokratiebildung                                                                                     

Seit über 15 Jahren sind die Häuser der Familie in Rheinland-Pfalz aktiv 
und leisten einen bedeutenden gesellschaftlichen Beitrag. Hier wird 
Demokratie tagtäglich praktisch gelebt. Welche Vorstellungen haben Sie, 
um die Häuser der Familie als Orte der Demokratie zu fördern?

In Zeiten des weltweiten Rechtsrucks und des Aufkommens autoritärer Strukturen halten wir Demokratiebildung für ganz essenziell. Wir können 
uns dauerhafte Förderungen vorstellen, die insbesondere Aspekte des Generationenübergreifenden und sozialer Teilhabe berücksichtigen. 
Niederschwellige Formate, die Begegnungen verschiedener Generationen, Berufe und Milieus ermöglichen, halten wir für besonders wichtig. 
Mehrgenerationhäuser verstehen wir auch als Orte, an denen Demokratie selbst durch das Vorleben und Erleben demokratische Partizipation 
praktiziert wird. Zudem halten wir Angebote aufsuchender politischer Bildungsarbeit für besonders wirksam, weil hier ein Zugehen auf Menschen in 
ihren Orten des alltäglichen Lebens statfindet. Das lässt sich besonders gut im Kooperation mit Quartiersmanager*innen, Volkshochschule usw. 
verwirklichen und dafür braucht es entsprechende finanzielle Förderungen.  

Nachhaltigkeit                                                                                                   

In den Häusern der Familie wird verantwortungsvoll mit Ressourcen 
umgegangen, um auch kommenden Generationen ein gutes Leben zu 
ermöglichen. Wie wollen Sie die Häuser der Familie unterstützen, damit 
sie zukunftsfähig bleiben, finanziell abgesichert sind und sich 
weiterentwickeln können?

Wir halten eine auf Dauer gestellte Finanzierung für wichtig, eine gute personelle Ausstattung sowie die Intergration von Mehrgenerationenhäuser 
in Quartiersplanungen und -entwicklungen. Dafür müssen die durch Kommune, Land und Bund bereitgestellten Gelder an die gestiegenen Kosten 
angepasst sowie erhöht werden. Wohnortsnahe, quartierszentrierte, konsumfreie und inklusive Begegnungsstätten wie die 
Mehrgenerationenhäuser wollen wir weiter ausbauen und finanziell fördern, weil wir sie für ein solidarisches nachbarschaftliches Miteinander für 
unerlässlich halten.

Vereinbarkeit von Beruf und Familie/Pflege                                                   

In Familien wird füreinander Verantwortung übernommen, etwa durch 
Betreuung oder Pflege von Angehörigen. Dies unterstreicht die Bedeutung 
von Familien in diesem Bereich. Ein Familienfördergesetz, wie es 
beispielsweise seit 2021 in Berlin existiert, schafft verbindliche Standards 
zur Stärkung von Familien und entsprechenden Institutionen. Sollte es 
Ihrer Ansicht nach auch in Rheinland-Pfalz ein solches 
Familienfördergesetz geben und würden Sie eine Einführung 
unterstützen?

Ja! Am Familienfördergesetz in Berlin hat unsere Partei Die Linke maßgeblich mitgewirkt. Deshalb würden wir selbstverständlich ein solches 
Gesetz für Rheinland-Pfalz einführen, damit wir für Familien dauerhafte Verlässlichkeit schaffen und ausbauen können hinsichtlich Struktur, 
Fachlichkeit und Finanzen. 

Inklusion                                                                                                     

Familien mit behinderten Angehörigen stehen bei der Teilhabe und der 
Alltagsorganisation vor besonderen Herausforderungen. Wie wollen Sie 
Barrieren abbauen und inklusive Teilhabe in den Häusern der Familie 
dauerhaft verbessern?

Inklusive Teilhabe beginnt bei barrierefreien Wegen und Gebäuden - hier braucht es verlässliche Zuschüsse für Barrierereduzierungen. Zugleich 
sollten Projekte und Programme gefördert werden, die Inklusion als Schwerpunkt haben sowie entsprechende Materialien z.B. in Leichter Sprache 
vorgehalten werden. Grundsätzlich sehen wir inklusive Teilhabe als eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe, beginnend bei inklusiven Schulen bis zu 
Mindeslohn in Werkstätten.



Migration und Integration                                                                       

Familien mit Flucht- oder Migrationsgeschichte sind im Alltag oft mit 
besonderen Herausforderungen konfrontiert, da finanzielle und 
sprachliche Ressourcen meist begrenzt sind. Wie wollen Sie diese 
Familien sowie die Häuser der Familie dabei unterstützen, Teilhabe und 
Hilfe im Alltag zu ermöglichen?

Die Entwicklung in der Flucht- und Migrationspolitik in unserem Bundesland bewerten wir als dramatisch und als ein Angriff auf die 
Menschenwürde. Pauschale Kriminalisierungen und Demonisierungen von Geflüchteten und ihre Gängelung wirkt sich auch auf all jene aus, die 
Integrationsaufgaben übernehmen. Statt Sprach- und Integrationskurse zu kürzen, müssen sie ausgeweitet werden, geflüchtete Familien / Frauen 
brauchen Kinderbetreuung sowie Integrationsangebote, die Kinderbetreuung inkludieren. Wir wollen, dass Menschen, die nach RLP kommen, die 
Möglichkeit bekommen, dass hier ihr Zuhause wird. Daher wollen wir alle restriken Maßnahmen beenden, menschenwürdige 
Unterbringungsmöglichkeiten schaffen sowie Geflüchteten ermöglichen, schnell Arbeit / Ausbildung zu finden / zu kommen. Der Schwerpunkt muss 
sein: Bleibeperspektiven schaffen. Gerade Mehrgenerationenhäuser können bei der gesellschaftlichen Integration und Teilhabe eine wichtige Rolle 
einnehmen und müssen entsprechend finanziell ausgestattet werden. 

Einsamkeit                                                                                            

Einsamkeit betrifft Menschen aller Generationen und nimmt weiter zu. 
Dies kann zu psychischen Erkrankungen und steigenden Kosten im 
Gesundheitswesen führen. Wie wollen Sie die Häuser der Familie in 
Bezug auf das Thema Einsamkeit stärken?

Wir sehen Einsamkeit als einer der gravierendsten Probleme unserer Zeit an. Sie hat einerseits mit neuen Lebensformen zu tun und andererseits 
mit einer Politik, die zu wenig für Soziales tut - bspw. bezahlbaren Wohnraum oder die öffentliche Infrastruktur. Auch Einsamkeit und Altersarmut 
gehören zusammen. Mehrgenerationenhäuser übernehmen eine wichtige Funktion, um Einsamkeit vorzubeugen, indem sie niederschwellige 
Angebote und Orte der Begegnung und des Miteinanders schaffen. Wichtig ist dabei die Angliederung von Beratungsstellen und 
Vermittlungsmöglichkeiten für psychosoziale Hilfe, die besser gefördert werden muss. Einsamkeit und Schamgefühl gehören häufig zusammen, 
sodass wir auch hier aufsuchende Sozialarbeit favorisieren. Diese kann besonders dann gut gelingen, wenn verschiedene Akteuer*innen 
miteinander vernetzt sind - Mehrgenerationenhäuser gehören dazu. Grundsätzlich sind wir der Ansicht, dass das Thema Einsamkeit sowohl junge 
als auch ältere Menschen besonders betrifft und daher viel mehr in der Öffentlichkeit thematisiert werden muss. Entsprechende auf Partizipation 
angelegte Projekte halten wir für wichtig. 

Armut                                                                                                             

Die Armuts- und Armutsgefährdungsquote steigt weiterhin, die Kluft 
zwischen arm und reich wird größer. Armut betrifft alle Generationen. Was 
wollen Sie unternehmen, um Familien und Familieninstitutionen beim 
Thema „Armut“ zu unterstützen?

Das Thema Wohnen ist die soziale Frage unserer Zeit. Wohnen stellt ein Grundrecht dar, wir wollen daher wieder zurück zur Gemeinnützigkeit und 
eine landeseigene Wohnbau bzw. Baugenossenschaft, die bezahlbaren Wohnraum schafft sowie Sozialwohnungen. Wir wollen illegal zu hohe 
Mieten, sog. Mietwucher, effektiver bekämpfen sowie den Wegfallen von Bindungsfristen bei Sozialwohnungen. In unserem Wahlprogramm 
schlagen wir viele weitere Instrumente vor, damit Familien nicht die Hälfte ihres Einkommens alleine für Miete zahlen müssen. Grundsätzlich 
müssen Bereiche wie Gesundheit und ÖPNV viel stärker in öffentliche Hand kommen, damit der Arztbesuch oder die Fahrt mit der Bahn nicht am 
fehlenden Geld scheitert. Wir werden Institutionen finanziell stärken und fördern, die Menschen, die von Armut und Obdachlosigkeit betroffen sind, 
unterstützen. Grundsätzlich werden wir uns für eine Politik einsetzen, die gerechter umverteilt und umsteuert (z.B. Strompreisdeckel) und den Alltag 
der Menschen spürbar erleichtert.

Digitalisierung                                                                                               

Die Digitalisierung bietet große Chancen für eine gerechtere und 
fortschrittliche Gesellschaft, bringt aber auch Unsicherheiten mit sich. 
Neben dem Ausbau der Infrastruktur ist eine Strategie für den Umgang 
mit Digitalisierung erforderlich. Welche Voraussetzungen wollen Sie 
schaffen, damit die Häuser der Familie Menschen sicher durch digitale 
Veränderungen begleiten können?

Grundsätzlich sehen wir einen Handlungsbedarft bei Internetverbindungen: Wir wollen schnelle Internetverbindungen flächendeckend ausbauen, 
auch an abgelegenen Orten. Als langfristige Investition braucht es Glasfaser statt Funklösungen. Wichtig ist uns zudem das Thema der digitalen 
Barrierefreiheit, die wir auf allen Verwaltungsebenen und Serviceleistungen umsetzen wollen. Für essentiell für die digitale Selbstbestimmung der 
Bürger*innen und Verwaltung halten wir Freie Sofware und wollen diese daher finanziell fördern. Insbesondere altere Menschen müssen auch bei 
Behördengeängen die Möglichkeit nicht-digitaler Angebote haben. Insgesamt sehen wir einen hohen Bedarf an adressatenorientieren Angeboten, 
die einen souveränen sowie kritischen Umgang mit digitalen Angeboten sowie Medien ermöglichen. Das beginnt bei der Nutzung von Smartphones 
und reicht zur Medienkompetenz. Hier kann Know-How durch Weiterbildung aufgebaut sowie durch ehrenamtlich Engagierte eingebracht werden. 
Ensprechende Förderungen halten wir für sinnvoll.

Quartiersarbeit                                                                                  

Gemeinschaft entsteht durch Beteiligung. Gerade in Quartieren können 
haupt- und ehrenamtliche Bewohnerinnen und Bewohner motiviert und 
unterstützt werden, sich für ihren Sozialraum einzusetzen und eigene 
Netzwerke aufzubauen. Wie stellen Sie sich die Unterstützung der Häuser 
der Familie vor, um die Quartiersarbeit in den Kommunen weiter 
auszubauen?

Wir sehen es als besonders wichtig an, Mehrgenerationenhäuser in die bestehende oder geplante Quartiersabreit einzubeziehen. Die bereits 
erwähnte aufsuchende Sozial- sowie Bildungsarbeit ist ein Schlüssel, der eine gut vernetze Quartiersarbeit ausmacht, in der alle wichtigen Akteure 
kooperieren können. Zudem favorisieren wir die sog. Feministische Stadtplanung, in der Quartiersarbeit eine wichtige Rolle einnimmt und zudem 
einen Schwerpunkt auf die Schaffung einer familien- und frauenfreundlichen Umgebung legt. Die strukturelle Berücksichtigung bei 
Quartiersentwicklungen sehen wir daher als wichtig und förderungswürdig an.


